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Die Aussagen des Zweıiten Vatikanischen Konzıils
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Bereits dem Ersten Vatikanischen Konzıil lag ein Votum VOr, konziliar ein Wort
ber Krieg undFrieden i der sıttliıchen Ordnung SdpCch. Das Konzil stellte die
Behandlung der Frage zurück. Die euHue Dringlichkeit, die sS1e Jahrhundert der
Weltkriege und wı1ssenschaftlichen Kampfmittel erhalten hat, macht die große An-
zahlVO  a} Voten verständlich, die siıch das Zweite Vatikanische Konzıil ı ole1-
chem Sinne richteten. Zu den Wünschen der Bischöfe kam eine Fülle VOoOn Denk-
schriften und Bittschriftenvon einzelnen Personen und VOo  e}Verbänden, VOr allem
VOo  } Friedensorganisationen. Das Konzıl solleein klärendes, ein beschwörendes,

MWENNn möglichein kraftvoll prophetisches Wort derFrage sprechen. Be1 nıcht
WENISCH Eingabenverknüpften sich allerdings mMIt der Bıtte Erwartungen, die
über die Möglichkeit Konzils hinausgingen. Trotzdem War es VO  a} Anfang
selbstverständlich, daß CS, hierin dem Beispiel der Päpste unseres Jahrhunderts
folgend, auch dem Beispiel der Weltkirchenversammlungen, s Verantwortung
ZU christlichen Dienst Frieden wahrnehmen würde. Ausdrücklich hat es S1C|

ihr ] seinen ersten Sıtzungen 1 der Botschaft 1€e Weltbekannt. Dem Wort
un: der 'Tat Pauls VI VOTr den Vereinten Natıonen ] New ork hates siıch 3

C1ISCNCNHN Abstimmung angeschlossen, un die Ort gehaltene Ansprachees
Papstes ı 1e Akten des Konzıils aufgenommen.

Die eigentlich konziliareAussage War bereits VOTL Beginn des Konzıils selbst teil-
vorbereitet. Eın grundsätzlicherer und ausführlicher gehaltener 'Text WAar
Unterkommission der Theologischen Kommission ı Herbst 19672 erarbeitet,

er 1 Rahmen Entwurfts überdie Völkergemeinschaft ein Kapıtel enthielt
„Über die Förderung des Friedens“ Eın entsprechender, kürzer gehaltener Text
War _Entwurf der Ommission für das Laienapostolat ı Rahmen des Teıls
ber die Erfüllungdes Weltauftrags der Kırche durch die La:envorbereitet worden.

FEınigeGrundgedanken der endgültigen Aussage des Konzıils sindreits 1 die-
SCNMN Texten ausgesprochen: Voraussetzung des Friedens i1St eine Ordnung der (j@e=
rechtigkeit un Brüderlichkeit. Eıne besondere Pflicht ZUuU Frieden legt das Evan
gelium den Christen auf. Es besteht ein echtes Recht der Vöhker, ı Dienst der
Würde und Freiheit des Menschen miıt Gewalt angegriffene Rechte miıt Gewalt
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zurückzuweısen; aber diesem echt SIN TeNZeCN ZESCIZL 7E der Entspre-
chung, die gewahrt bleiben mu 7zwıschen den Werten, deren Verteidigung es

geht un den Zerstörungen, die dabeı inzunehmen sind Die Menschenrechte sind
auch Krıege schützen. Der Kiırche kommt eine C1ISCHC Aufgabe eım Autfbau

Friedensordnung ın derWelt
Schon die Sitzungsperiode des Konzıls machte deutlich, daß siıch die

Konzilsväter mit den vorbereıteten Texten iıcht zufriedengeben würden. Sıe e_

schıienen ihnen angesichts der Not der Sıtuation und der dringlichen Aufgabe der
Kirche MAEL.: Eıne Reihe VonKardinälen und Bischöten drängte Ende
der ersten Sitzungsperiode aut ein umfassenderes Konzilswort den großen
NOöten unscrer Zeıt. Außer dem Hunger und den Problemen, die das Wachstum
der Bevölkerung aufwirft wurde dabei un erster Linıe den Frieden
gedacht. SO beauftragte ach Abschlufß der ersten Sitzungsperiode die Koordi-
nıerungskommıssıon C1i€eE „Commı1ss10 mıixta“, eiNC Aaus den Mitgliedern der Theo-
logischen Kommlıissıon und der Kommiıssıon für das Laienapostolat 11

Kommissıon, umfassenderen Entwurf erstellen, der dem
Arbeitstitel 99  1e€ wıirksame Präsenz der Kirche ı der Welt VO  3 heute“ auch ein

Kapıtel ber den Dienst Frieden enthalten sollte.
Zwischen der ersten Fassung des Entwurfs AUS dem Frühjahr1963 un SC1INCI

endgültigen Gestalt ı er 1jetzıgen Pastoralkonstitution „Gaudium et spes’‘ erlebte
der Text e1ine wechselvolle Geschichte. Einiges Aaus ıhr W15S5sSenN dient dem Ver-
ständnıs des Ganzen.

Um dieses (GGanze 1STE auf dem Konzıil Jange und leidenschaftlich WOTL-

den 15 1 die etzten Wochen hınein WAar ıcht sıcher, ob der'Text ZUr Verabschie-
dung kommen würde. Viele Publikationen und Konferenzen saumen den VWeg der
Verhandlungen aber auch sehr 1e] Gebet

Zur Geschichte des MOS

Die Bausteine den Texten der vorbereitenden Kommissıon wesent-

lıchen der traditionellen katholischen Lehre ber die Gerechtigkeit rıeg und
Frieden inNnOomMMmMECN. Wıe be1 der Mehrzahl der dem Konzıl vorgelegten Entwürfe
W dr VOT allem die reiche Lehrtätigkeit 1US X14 berücksichtigt, der diese Lehre

Auseinandersetzung MI1 den Fragen, die der Z W eıte Weltkrieg un! die Kriegs-
technık des Atomzeıtalters aufwarfen; we1ltfer entwickelt hatte.

Inzwischen hatte sıch allerdings die Sıtuation geändert. Das Wıiırken Jo-
hannes’ VOT allem Sozialenzyklika Mater et magıstra” un
Friedensenzyklika Pacem terrıs“ hatten der Friedenslehre und dem Friedens-
dienst des kirchlichen Amtes NCUC, weltweıite Resonanz geschaften. Es Wr die e1N-
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hellige Auffassung der Konzilsväter, daß die konziliare Aussage iıcht hinter der
päpstlichen zurückbleiben dürfe, weder i Inhalt och  1 der Orm. Anderseits
mufte S16 em 1ı der Welt, VOTL allem i kommunistisch regıerten Ländern ent-
standenen un propagıerten Eindruck entgegenarbeiten, es bestehe e1in Gegensatz
7zwischen der Lehre der beiden Päpste.

SO War 6S sıcher eın Zufall daß der Unterkommission, die den Entwurf ber
den Frieden auszuarbeiten hatte, auch mafßgebliche Bischöfe Aaus den kommuni-
stisch regierten Ländern beteiligt Den Vorsıtz führte Kardinal König VO  $
Wıen. Der Entwurt strebte Inhalt un Oorm CIHNE Synthese der Aussagen beider
Päapste und schirmte S1IC den Mißbrauch ab; der mMIit ihren Texten DC-
trieben wurde.

Eın Ziıtat AUS „Pacem terrıis“ — das Spater wieder Aaus dem Text herausgenom-
18815  =) wutrde erhielt ı dieser Fassung ein Gewicht: der oft Satz.
CS se1l Atomzeitalter „1IMMeEC unvernünftiger, Krieg noch ein Mittel ZUFE

Wiıederherstellung verletzter Rechte sehen“. Der Grund für die Herausnahme
dieses Wortes Meinungsverschiedenheiten ber den SCNAUCNH 1Nnn. Es besteht
EL€ Dıfterenz zwischen dem Wortlaut des authentischen lateinischen Textes un:!
SCLNeEer schwächeren iıtalienischen Vorlage. Es x1bt auch Meınungsverschiedenheiten,
ob M1tTt diesem Satz 1Ur eiNe heute wachsende Überzeugung festgestellt WITF: oder
ob s sıch auch SIHE Stellungnahme des Papstes handelt Ferner WAar umstrıtten,
ob, WI1e 6S oft geschieht, das Wort VO  —$ der „Wiederherstellung verletzter Rechte
auch en 1 Vordergrund der Diskussion stehenden eigentlichen Verteidigungs-
krieg einschließt.

Manche Konzilsväter sahen 1ı der ı erfolgten Verweıisung des Satzes A
dem 'Text ı die Anmerkungen CI Abschwächung der Aussage Johannes’
Das WAar, WI1EC AUuSsSs den Erklärungen der Kommıissıon hervorgeht, ıcht die Absıcht
des Konzzils. Es sollte eher dem Eindruck Verfälschung des Papstwortes VOT-

gebeugt werden.
Die Redaktion des Entwurftfs ı1ST 11C ZUur Vorlage ans Konzıl gelangt. In

Sıtzung Ende der zweıten Periode beschloß vielmehr die Gesamtkom-
155102 C1iNe NCUC, umfassendere Gestaltung des Textes, auch Hınzuziehung

Miıtarbeıiter. Es sollte unterschieden werden 7wıschen kürzeren, kon-
zıliar verabschiedenden Dokument und zusätzlichen, niıchtkonziliar
behandelnden Kommentar. Auf diese Weıse sollte auch den Gefahren
iıhren politischen un publizistischen Auswirkungen risıkoreichen Diskussion
ber heutige Einzelfragen der Wehrethik vorgebeugt werden. Der Neuentwurf
enthielt CIHE stärkere theologische Motivıerung des christlichen Friedensdienstes.
Er stellte den Zusammenhang zwiıischen der Abwehr des Kriegs und dem posıtıven
Ausbau der Organıisation der Völkergemeinschaft stärker heraus. Der Kommentar
betonte dieForderung ach dem Ausbau des Völkerrechtes un ach der Abrüstung,
undbehandelte erstmals auch die Frage der Wehrdienstverweigerung.
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Dieser Entwurf wurde i der dritten.Sitzungsperiode i St. Peter diskutiert.
Zwar wurde der (GGesamttext als Basıs Arbeıiten bejaht, aber ı einzelnen
erschien gerade i Kapitel ber Friedenun: Völkergemeinschaft den Konzilsvätern

noch CIN1SECS summarisch, allgemein und schwach. Viele Väter VeOI-

Jangten C1iNEC klarere Stellungnahme ı der Frage des Eınsatzes Kampf-
mittel Verteidigungszwecken. Dabei ZCIBLE sıch C4 scharter Gegensatz der Mei-
NUNSCH. Eınel drängte konziliarenVerurteilung aller derartigenKampf-
mafßnahmen als ı siıch unsıttlich. Andere, VOT allem angelsächsische Bischöfe, oH=-
tendie Möglichkeit erlaubter Mafßnahmen dieser Art allen Umständen ften-
gehalten 15sen. Mehrere verlangten EeEiINEC ausführlichere kritische Stellungnahme
ZUuU „Gleichgewicht des Schreckens“ Kriegsverbrechen un: regionalen Krie-
SCH Eınige wollten auch die Bürgerkriege un: den kalten Krieg ı die Stellung-
nahme des Konzıls einbezogen W15SCNH., Meinungsverschiedenheiten meldeten sich

ber das Wort ZUT Wehrdienstverweigerung. Allgemeın wurdedie Erweıiterung
dessen gewünscht, W as ber die Friedensarbeit gesagt werden sollte. Viele
Bischöte drängten darauf, wesentliche Ausführungen Aaus dem Kommentar 1ı den
konziliaren Text einzubeziehen.

Als Ergebnis dieser Kritik lag dem Konzıil ı der vierten un etzten Sıtzungs-
periode Cin erneut grundlegend umgearbeiteter Entwurtf VOTF. Die Unterscheidung
7zwıischen konziliarem 'Text und Kommentar el WCS Die Aussage, die das Konzıil

La treften soll, WIr wieder konkreter. Breıit und kasuistisch wird die Frage des tOta-
len Krieges und der nuklearen Kampfhandlungen behandelt. Eın Ort der An-
erkennung für gewaltlose Wege der Rechtsverteidigung 11ST den 'Text eingebaut.

Erneut hat siıch der Mitarbeiterkreis der Unterkommissıon ausgeweltet. Bericht-
erstatter wırd Bischof Schröfter VOI Eıchstätt Leider konnten 1ı der Zeit 7zwischen
der dritten un! der vierten Sitzungsperiode VOor der Umarbeitung des Textes die
Experten nıcht hinreichend Wort kommen. Das erklärt die verhältnismäßig
scharte Kritik der Bischöte bei der Diskussion.

Diese Kritik richtete sich zunächst die scholastisch-kasuistische Art der Be-

handlung der Fragen, die cehr 1 die Niäiähe moraltheologischen Vorlesung
führe, un die VO Konzıl geforderte raft vermissen lasse. An manchen Stellen
wurde die notwendige Klarheit un Eindeutigkeit vermißt Erneut brachen den
Stellungnahmen der Bischöte die Gegensatze der Bewertung Ver-

teidigungsmaßnahmen aut Besonders umstrıtten die Stellen ber Kriegs-
verbrechen, ber gewaltlosen Widerstand un: ber die Wehrdienstverweigerung.
Manche Kritiker verlangten eC1iNCc entschiedenere Betonung der Abrüstung und der
Einrichtung internationalen Autorität. Eın Bischof schlug VOTL, die Stelle
des ganzch Kapitels die Ansprache Pauls Ar die Vereinten Nationen setfzen.

Die Abstimmung ber den auf der Grundlage dieser Kritik Eerneut umgearbei-
Text ergab 1656 Ja-Stimmen, 45 Neıin-Stimmen un 523 Stimmen mMIi1It Ab-

änderungsvorschlägen. Sıe alle wurden gewissenhaft geprüft, und ber Stel-
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Ta und Behut-lenwurde der Text nocheinm geänder DasKonzıil such
samkeit zugleich verbinden. Es ı1STt sıch seiner Verantwortung bewußt. EsVer-
meidet absichtlich das grofße Pathos der Sprache. Es ll offensichtlich ebenso die
Gewissen aufrütteln, damit das Außerste War, den Frieden erhalten
und sıchern, aber zugleich nıchts schwächen, W as Dıiıenst dieses Friedens SC1-

tens verantwortlicher Politiker für unentbehrlich gehalten wird. Die Abstimmung
berdie Bearbeitung der Abänderungsvorschläge ergab 1760 Ja- un 4823 Neın-
Stimmen. Es stellte sıch heraus, dafß ein eıl der Bischöfe den Text ber die AatO-
INAare Verteidigung i 1Inn unterschiedslosen Verurteilung mıfßverstanden
hatte. Das Mißverständnis konnte bereinigt werden. Dıie Schlußabstimmung e_

gyab annn 2309 Ja-Stimmen, Neıin-Stimmen, ungültige Stimmen. Das Ja e—

schıen der Mehrzahl der Beteiligten überraschend hoch
X

Der Inhalt des Konzilstextes

Das fünfte Kapıtel des zweıten Hauptteils der Pastoralkonstitution E  A„Gaudium E spes“” handelt „Von der Förderung des Friedens un: dem Aufbau
der Völkergemeinschaft“. Es enthält Z W el kurze einführende Abschnitte er die
Sıtuation un das Wesen des Friedens un W e1 längere ber die Vermeidung des
Krieges und ber den Autfbau der internationalen Gemeıinschaft (77—78;

Wiıe alle Kapıtel der Sanzecn Konstitution geht auch dieses VO  e} der gegeNWaArTL-
SCHh Situation Al  Z Nıcht die Angst VOL der Atombombe bestimmt danach i erster
Linie das 1er Auszusagende, sondern das Bewulßftsein der wachsenden Einheit der
samten Menschheitsfamilie. Dieses verlangt ein Bekenntnis ZU Frieden.

Was ı1ST Frieden? „Der Friede besteht nıcht darın, daß eın Krieg ıISS äßt sıch
auch nıcht durch das bloße Gleichgewicht entgegengesetzter Kräfte sıchern, noch S

entspricht dem Machtgebot Starken: heißt vielmehr mIi1t echt C1n Werk
der Gerechtigkeit‘ CC Gerechtigkeit wird 1er dynamisch verstanden. Darum 1ST
die ursprünglich vorgesehene augustinische Formel VOo Frieden als der „tranquıilli-
tas ordinis“ der Ruhe ı der Ordnung, die leicht statisch verstanden werden kann,
vermieden. „Der Friede ı1ST nıemals endgültiger Besıtz, sondern 1 neu e_.

Arfüllende Aufgabe.“ ber Gerechtigkeit allein geNUgT nıcht ıhn gewährleisten.
Der Friede 1ST auch die Frucht der Liebe, die WEeITt ber das hinausgeht W as die

Gerechtigkeit eisten veErmag Schließlich 1STt der Friede Gnade „Der iırdische
Friede, der SC1NeEeN Ursprung der Liebe ZU Nächsten hat, 1ST Abbild un Frucht
des Friedens, den Christus gebracht hat, und der ausgeht VO  en (30tt dem Vater. eın
menschgewordener Sohn, der Fürst des Friedens, hat durch sein Kreuz alle Men-
schen MmMIiIt Gott versöhnt un die Einheit aller ı olk nd ı Leibe
wiederhergestellt Er hat den Hafß seinem C1IgCNCN Leibe bestanden un: dadurch
ZELOLEL un: als Erhöhter ach scC1iNer Auferstehung den Geılst der Liebe AuSSCHOSSCH
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dıe Herzen der Menschen. Das 1ST e1in eindringlicher Ruf alle Christen, die
Wahrheit der Liebe verwirklichen un sich mMi1t allen Menschen, die wahrhaft
en Frieden wollen, usammenZuUutfu: den FErieden erbeten un aufzu-
bauen.

In diesem Zusammenhang kommt das Konzıl aut den Verzicht auf Gewalt-
anwendung sprechen. Dıie ETZIgE Formulierung 1STt die Frucht längerer 1745
kussionen. „Vom gleichen Geilst bewegt können WIr denen nıcht unsere Anerken-
NUNS VerSagcNn, die be] der Wahrung ihrer Rechte darauf verzichten, Gewalt AaNZU-

wenden, sıch vielmehr auf Verteidigungsmittel beschränken, die auch den
Schwächeren ZUur Verfügung stehen, vorausgesetzt dafß 1es ohne Verletzung der
Rechte anderer oder Pflichten ıhnen gegenüber der gegenüber der Gemeinschaft
möglıch 1ST Di1e Unterschied Z Entwurft angefügte Klause! besagt, dafß
nıcht 1U der Gewaltanwendung, sondern auch dem Verzicht auf Gewaltanwen-
dung sıttlıche Grenzen ZESELIZL sınd Die Entwurf Zuerst auch enthaltene Moti1-

des Gewaltverzichts Ehrfurcht VOT dem Leben un Vertrauen auf die
raft der Wahrheit wurde tallengelassen. Es sollte der FEindruck vermieden
werden, als se1 diese Haltung grundsätzlich MI1t bestimmten Formen der Gewalt-
anwendung nıcht vereinbar. uch wurde C1iNE Formulierung abgelehnt, die
nd i allen Formen der Gewaltlosigkeit den Geıist der Bergpredigt wırksam sieht.
Gewaltlosigkeit annn auch aut anderen Beweggründen beruhen.

Der orößere Abschnitt Von der Vermeidung des Krieges“ beginnt ıcht w1e
der rühere Entwurt MI1It der Verdammung des totalen Krieges, sondern bescheide-
1T un: realistischer MIL dem, W ds Zur Eindiämmung der Unmenschlichkeiten
Krıeg seschehen ann. Hıer „möchte das Konzil VOTr allem auf die bleibende Be-
deutung des Völkerrechtes un: seiner allgemeinen Prinzıpien hinweisen. Das (52-
WI1issen der Zanzen Menschheit bekennt sich diesen Prinzıpien MITt wachsen-
dem Nachdruck Handlungen, die ıhnen 1 bewußtem Gegensatz stehen, S1N!
Verbrechen, ebenso Befehle, die solche Handlungen anordnen auch die Berufung
autf blinden Gehorsam annn den nıcht entschuldigen, der S51C austühren WUur  ..  de. In
diesem Zusammenhang WITFr: der Völkermord verurteilt. „Höchste Anerkennung
verdient die Haltung derjenigen, die sıch solchen Betfehlen offen un furchtlos
wıdersetzen.“

Das Völkerrecht bedarf ach der Auffassung des Konzıils dringend der
Überarbeitung. Hıer eigentlıch nıcht Sanz rechten Zusammenhang steht der
AL AKS erscheint angebracht, da{fß Gesetze für 1e ] humaner Weise Sorge tref-
fen, dıe Aaus Gewissensgründen den Waffendienst VELrWEISCIN, vorausgeSsetzt daß
S1e anderen orm des Dienstes der menschlichen Gemeinschaft bereit
sind Gegen Widerstände Konzıil hat die Mehrheıit der Väter diesem Wort
festgehalten. Eın eigentliches Recht auf die Wehrdienstverweigerung des Ge-
155CeCnNs willen 1ST l1er iıcht ausgesprochen Der 'Text geht also ıcht WEITL WI1IC

der parallele der Erklärung ber die Religionsfreiheit Ofensichtlich wollte In  }
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die Verabschiedung dieses Wortes nıcht durch eine C Diskussion über dasVer-
hältnis von Wahrheit un Recht gefährden. Auch hat sicher bei der Formulierung
des Satzes die Rücksicht auf Gefahren gemeinwohlwidrigen Mißbrauchs M1t-

gespielt. Bewußt wurde darauf verzichtet, die Wehrdienstverweigerung Aaus reli-
Z105CH Gründen CISCNS ZUu NCNNCNH, oder auch diese Frage MI allzu kasuistischen‘
Einschränkungen versehen. Umgekehrt wurde gegenüber den ersten Entwürfen
die Forderung nach Bereitschaft Ausgleichsdienst für die Gemeinschaft
hinzugefügt. Eıne VO  $ manchen gewünschte Klausel, die C1iNEC Rechtsvermutung für
die rechtmäßige Autorität aufstellte, wurde hingegen fallengelassen.

iıne zroße Anzahl Bischöfe drängte verständlicherweise darauf, daß ber dem
Wehrdienstverweigerer der Soldat nıcht urz komme. So wendet sich die Aus-
Sapc des Konzıils dem Ethos dieses Berufes Seine Grundlage 1SE Recht. und
Pflicht der Verteidigung der Rechtsordnung. „Solange die Getahr VO  ; Krıeg be-
steht, un solange noch keine zuständıge internationale Autorität CXISTIET, die M1

entsprechenden Miıtteln AUSSCTUSTEL ISl ann IMan, Wenn alle Möglichkeiten
friedlichen Regelung erschöpft sınd, Regierung das Recht auf Verteidigung _
nıcht absprechen. Dıe Regierung und alle, die Verantwortung für den Staat Lira-

SCNH, sınd verpflichtet, das Wohl der ihnen anvertirauten Völker schützen, und
S1C INUSSCH diese wichtige Sache sehr nehmen.“ So verstandener Dienst der
Verteidigung VO  a} Werten un Rechten mu aber i anderes bleiben als
imper1alıstische Machtpolitik oder Willkür der Nutzung des CISCNCNHN Kriegs-
potentials. uch wırd nıcht deshalb weıl unglücklicherweise ein Krıeg AaUS-

gebrochen 1ST, damıt 1U jedes Kampfmittel zwıschen den gegnerischen Parteıen
erlaubt.“ Posıtiv wırd ZUu Ethos des SoldatentumsgeSagtT: „Wer als Soldat
Dienst des Vaterlandes steht“ Entwurf hıefß N „ Wer AUS Liebe SCINCIN
Vaterland als Soldat Dienst LUL „betrachte sıch als Diener der Sicherheit und
Freiheit der Völker. Indem diese Aufgabe recht erfüllt, wahrhaft ZuUur

Festigung des Friedens el.
Über die Bedeutung des vaterländischen Oot1vs ı1 unserem Zusammenhangun

yrundsätzlich dieMeıinungen geteilt: Es wirft sehr unterschiedliche Fragen
verschiedenen Teıilen der Welr auf "Trotzdem wollte die Mehrzahl der Väter

nıcht darauf verzichten. Bedeutsam ISE; dafß die Stelle der ursprünglichen Wen-
dung „Diener der Sicherheit un Freıiheit SC1iNES Volkes“ 1ST „Diener der
Sicherheit un Freiheit der Völker“. Wehrethik ı Zeitalter Sprengt die
Grenzen des nationalstaatlichen Denkens.

Sehr 1e1 Mühe machte dem Konzıl dıe Formulierung der Bewertung des Eın-
ASatzes SOgENANNTEr wissenschaftlicher Wafen ı modernen Krıeg. Das Konzil sieht.

klar die NECUC, durch diese Waften geschaffene Sıtuation: N hınauf die dro-
hende Gefahr Kettenreaktion mörderischster Entschlüsse un unverantiwort-
licher Überschreitung des Verteidigungsrechts Seine Sprache WIr  d beschwörend An«
yesichts der Rechenschaft die den Menschen unseres Zeitalters 1er auferlegt 1ST
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w1e Nmacht sıch ese heilige Synode die Veru eilung des tOt len Krieges,
VO  -}den etztenPäpsten ausgesprochen wurde, ; un! erklärt: Jede Kriegs-
handlung, die aut die Vernichtung SaNzZCrStädte der WEIter Gebiete un ihrer

Bevölkerung unterschiedslos abstellt, ı1STt C1n Verbrechen -} (ott und den
Menschen, das fest un: entschieden verwerfen iISt:  “

Im GegensatzZUTF Formulierung des Entwurfts hat 6Sas Konzil vermieden, ı1ın
austührlicher Kasuistik formulieren, W as N MI1It dem Ausdruck „unterschiedslos
abstellt“ NT, Die Berichterstattung 1 Konzıil auf die von Pıus 1:
eingeschärfte ethische und rechtliche Unterscheidung derProportion zwischen dem

schützenden Rechtsgut und den Schäden der Kampfhandlung.
Absichtlich enthält sich das Konzıil des Satzes, alle Kampfhandlungen

sich unsıiıttlıch, auch ı Fall der Verteidigung, WI1eE desanderen Satzes, N

gebe sittlich verantwortende derartige Kampfhandlungen. Die Lösung des qual-
vollsten Problems der Verteidigungsethik unserer Zeıt, der Vereinbarung VOoO  e} Ver-
teidigungsrecht un! Verteidigungspflicht eINErSECLLS, auch ı omaren Zeıitalter,

und anderseits der Achtung VOr den sittlichen Trenzen des Verteidigungsrechtes
überläßt das Konzıl dem CGew1ssen er 1 der konkreten SıtuationDA verantwort-
lıchen Handeln Aufgerufenen. Es War sıch 1 diesem Zusammenhang allge-

Prinzıps bewußit, das 65 ersten Hauptteil der Konstitution, VO  ‘

der Verantwortung der Laien die Rede i1ST, ausgesprochen hat „Ihrem recht DE
schulten Gewissen obliegt die Aufgabe, das göttliche Gesetz dem irdisch-bürger-
lichen Leben aufzuprägen. Von den Priestern dürfen die La1ı1en Licht un gelstigen
Zuspruch en S1e sollen aber nıcht INCINCN, iıhre Hırten dem Mal

_ sachverständig, daß S$1E jeder, oft auch sehr wichtigen rage, die auftaucht, eine
BA konkrete Lösung ı Bereitschaft haben könnten oder - VAB gesandt Sıe sollen

vielmehr i Licht christlicher Weisheıit, Oriıentiert der Lehre der Kirche,
ıhre CISCNC Verantwortung wahrnehmen.“

In das Dunkel, As ] der Frage der Wehrethik ber der Entscheidung der Ver-
antwortlichen liegt, VEIMaS auch das Konzzil kein deutlicheres Licht werten.
Man hat VO  =) Zeugni1s der Solidarität der Ratlosigkeit MI1It erı dieser Frage
ratlosen Welt gesprochen. Niemals hat das Konzıl die ıhm gESELIZLEN renzen
schmerzlicher gespurt als hier. Das CINZ1ISC, W as dıe Bischöfe tun können, 1IST, dafß

S1C alle beschwören, die 1er Verantwortung tragen, „insbesondere die Regierenden
un dıe militärischen Befehlshaber, sıch jederzeit der großen Verantwortung be-

wußrt SC1N, die SiIe VOrTr (GJOtt und der Sanzch Menschheit tragen. ;
Im Anschluß die rage des totalen Krıieges kommt das Konzıil annn auf das

Wettrüsten sprechen. Im Unterschied YAH ursprünglichen Text leugnet es nicht,
daß 83863  3 eC1in Gleichgewicht des Schreckens für eiNe SCWISSC Zeıt alsein

wirksames Mittel ZUr Erhaltung des Friedens ansehen ann. Es bestreitetaber €ent-

schieden, daß 1es5 Cin „sicherer Weg 1ST, den Frieden auf die Dauer festigen“
Vielmehr i1S% der Rüstungswettlauf „CINE der schwersten Plagen der Menschheit:
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wachsenden Aufwendungen, die mıt sıch bringt, hinreichend Mittel erübri-
ZeN,;, 1e. anderen großen Notstände der Menschheıit wirksam bekämpfen.
Infolgedessen betrachtet das Konzıl die uns augenblicklich och gewährte Frist Nnur
als C1INeE vorübergehende Schonzeit, die WILE nutfzen sollten, ” MItgeschärftem
Verantwortungsbewußtsein Methoden finden, unsere Meinungsverschiedenhei-
ten auf CTH6E Artun Weıse lösen, die des Menschen würdiger ı1St.  «

Das Konzıilordert die Ächtung des Krieges. „Die göttliche Vorsehung verlangt
dringend vVO  3 uns, daßWIrLr uns VvVvon der alten Knechtschaft des Krieges lösen. << Welcher
Weg führt dorthin? Zunächst 111 das Konzil die Vorbereitung Von allen
anerkannten Öftentlichen Weltautorität, die ber wirksame Mittel verfügt, unnn für
alle Rechtssicherheit und Achtung VOr dem Recht gewährleisten, und die, AUS-

gerustet MIden r AN notwendigen wirksamen Mitteln, auch den Verteidigungs-
kampfSAaNZCI Völker hinfällig werden äßt

Manche haben bedauert, dafß dieses Motiv, as 1 „Pacem ı terris“ betont
wırd, Konzil nıcht das gleiche 'Gewicht haben scheint. Der Grund,
das Konzıl sıch auf WECN1ISEC Worte 1 diesem Zusammenhang beschränkt, scheint
dieser: Be1i nüchterner Einschätzung der Möglichkeit, absehbarer Zeıt auf tried-
lichemVWeg eine solche Autorität konstituileren, birgt das Dräangen aut S1L1C die
Getahr ı S1'  9 daß ıMan lange Ibei Fernziel verweılt. Es oilt vielmehr, die
Aufmerksamkeit auf Nahziele richten, deren Erfüllung eichter angestrebt WeTI-

den ann: Zzu Beispiel auf die allgemeine kontrollierte Abrüstung _ aufdem
Weg iıhr sınd W1e die Erfahrung auch heute immerhin Schritte möglich
der autf den Ausbau des politischen Instrumentars Zur Vermeidung oder Begren-
ZUNg regionaler Konflikte OE möchte leugnen, da auch jer verantwortlicher
staatsmännischer Arbeit i er ıJüngsten Vergangenheit manche Erfolge beschieden
waren? Vor allem drängt das Konzil auf den Abbau des nationalstaatlichen Eg01s-
INUS des Ehrgeizes, andere Natıonen beherrschen, un auf eine tiefe Ehrfurchrt
VOr der ZanNzZCH Menschheit, „die siıch mühsam größeren Einheit zubewegt

Eın Wort der Anerkennung spricht n den internationalen Kongressen Adus, die
sıch die Probleme des Friedens und der Abrüstung bemühen, ebenso der breıiten
Friedensarbeit den Völkern, die Haltungen bekämpft VO  3 denen der rıeg
ebt Gefühle der Feindschaft Verachtung, Mißtrauen, Rassenhafß un: ideologische
Verhärtung Besondere Bedeutung mıißt es dieser Beziehung der Erziehung un
der Bildung öffentlicher Meınung Es schließt sehr NSt:! „Täuschen WITLr uns

nıcht durch GCIHE alsche Hoffnung Wenn Feindschaft und Ha{fß nıcht aufgegeben
werden, WEeNNn C nıcht ZU Abschluß fester und ehrenhafter Verträge kommt die
für die Zukunft allgemeinen Friıeden sichern, ann geht die Menschheıit, die

schon Gefahr schwebt, ll ihrer bewundernswürdigen Wissenschaft
dunklen Stunde9 S1e keinen anderen Frieden mehr spurt als die

schaurigeuhe des Todes.“
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Damiıt ıstderDıenst Ereden denRahmen der umfassendenAufgaben der
internationalen Gemeinschaft hineingestellt, von der der letzte Hauptabschnittdes

V A Kapıtels handelt. Be1 aller Anerkennung dessen, W 4S Aufbau er.]internatıona-
len Institutionen bereıts geleistet 1ST, drängt das Konzıil auf ıhre Verbesserung und
ihren Ausbau. Ausführlich spricht VON den Normen der internationalen

B wiırtschaftlichen Zusammenarbeıit besonderer Berücksichtigung der Probleme
der Entwicklungshilfe un des Bevölkerungswachstums. In all diesen Bereichen
111 auch die Kirche Prasent SC1IN, als Instıtution un: als die Gemeinschaft der Jün-
SCI Chriästi. S1ie 111 diesen Weg nıcht YHein gehen. Un schließtıhr Wort Zr

Frieden MIt ökumenischen,. ] alle Menschen umtassenden Perspektive: „Es
1ST wünschen, da{fß die Katholiken ZEIT rechten Erfüllung iıhrer Aufgabe i der
internationalen Gemeinschaft C116 aktıve un ehrliche Zusammenarbeıit anstreben
MIiIt en getrenNnNten Brüdern, die sich SCEMEINSAM mM1t iıhnen ZUE Liebe des Evange-
hums bekennen, und IN1T allen Menschen, die sıch ach dem wahren Frieden seh-
nen.“

e

Die FEinheit der Kırche
Zur ökumenischen Bedeutung Wladimir Solowjews

Gerhard Podskalsky S}

Der Kalros Solowjews! 1ST mehrfacher Hıiınsıicht vorbei. Nıcht NUr, daß die unl-

versale Synthese SC1NE5s5 Weltbildes VO  } keinem SC1LHNCI Zeitgenossen übernommen
wurde: schon seinen Lebzeiten mu{fte einsehen, dafß SsSC1inNn brennender Wunsch
nach Wiedervereinigung der römischen un: der östlichen Kirche, für dessen Ver-
wirklichung Lebenskraft verbraucht hatte, nıcht Erfüllung 211g Und
dennoch ı1St edurchaus möglich, da{fß Solowjew, der VO  $ allen Theologen der Neu-
Zeit ohl die beste Synthese VO  3 östlichem und westlichem Denken gefunden hat,;

Zukunft C6 eU«C Aktualität ı ökumenischen Gespräch bekommen wiıird
Aus dem Gesamtwerk Wladıiımir Sergejewitsch Solowjews 1STt isher ı deutscher Übersetzung erschienen:! Deutsche

Gesamtausgabe, hrsg. VO: Szylkarskiı (Freiburg 1957 bisher I1I, I1L, VII (zıtıert Werke). Darın siınd icht
enthalten: Die Rechtfertigung des Guten ena Zwöltf Vorlesungen ber das Gottmenschentum (Stuttgart 21}
Gedichte (Maınz Judentum un Christentum Dresden Dreı Gespräche onn Monarchıia Sanctı
Perriı (Auswahl) (Maınz Diıe Entwicklung SC1INCT Lehre braucht 1er nıcht 1ı einzelnen berücksichtigt WeI -

en, da Solowjew 1 den beiden etzten Jahrzehnten SC111C5 Lebens ohl Hoffnungen un Pläne, nicht aber
grundlegenden Ansıchten Kirche un: Wiedervereinigung geändert hat Diese Ansıcht vertireien Szylkarski,

chultze, Motschulskij, erbigny un!‘ Robic.Dagegen sprechen Müller un!‘ Slenczka.
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